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Lügen, Irrwege und Scheinwelten


Die Biografie


Im Jahre 1959 wurde ich in Essen-Werden geboren. Nach dem Abitur am Aufbaugymnasium Warendorf, im Jahre 1977, begann ich das Studium der Philosophie, Germanistik und Pädagogik an der Westfälischen Wilhelmsuniversität in Münster. Dieses Studium erfüllte mich, da ich unter Gleichgesinnten forschen und lernen durfte. Das Studieren entsprach meinem Selbst, da es mir den Raum gab, mich mit den drängenden Themen des Lebens auseinanderzusetzen. Ich beendete das Studium mit dem Staatsexamen. Rückblickend kann ich feststellen, dass ich mich bereits während meiner Schulzeit mit der Philosophie beschäftigte. So engagierte ich mich in einer Philosophiegruppe, die sich nachmittags freiwillig traf. Diese Zusammentreffen förderten mein analytisches Denken und waren eine gute Voraussetzung für mein Studium der Philosophie und der Literatur. Das Forschen und der lebendige Austausch mit gleichermaßen Interessierten ließen mich aufleben. Ich erfuhr, dass auch andere ähnliche Leidenschaften pflegten und ich keinesfalls zu kopflastig und versponnen war. Diese Erfahrung gab mir Kraft und Bestätigung. Ich suchte nicht allein nach Antworten auf meine drängenden Fragen. Ich befand mich in bester Gesellschaft und partizipierte an den Inhalten der Dichter und Denker. Die Ethik lag mir sehr am Herzen, denn mein Forschen sollte einen unmittelbaren Bezug zu meinem Leben, meinem Handeln bekommen. Ich wollte lernen, für mein Leben lernen, ohne mit Scheuklappen in die Welt der Literatur einzutauchen. Sehr bald erschloss sich mir die Tatsache, dass alles mit allem zusammenhängt. Nun forschte ich in philosophischen Staatsverträgen, Naturrechtslehren, pädagogischen Entwürfen und psychologischen Abhandlungen. Ich wollte die Philosophen und Dichter in ihrer Zeit verstehen, ihre gesellschaftlichen Kontexte begreifen. Mir wurde deutlich, dass sich die Zeiten rasant verändern, ethische Werte dagegen Bestand haben, die Zeiten überdauern. Das Reflektieren über die Fragen der Identität, der Selbstbestimmung und der Verantwortung des Menschen, ließen mich immer weiter forschen. Schon während meines Studiums erntete ich Kritik, wenn ich nicht nur meinen Stundenplan absolvierte und fächerübergreifende Studien begann. »Warum machst du dir die Mühe außer der Reihe so viel zu lesen?« Mir wurden Sinnfragen gestellt, die eigentlich keine waren, denn ich wollte verstehen und nicht nur Scheine und Prüfungen absolvieren. Der Sinn lag in meinen Studien, im Begreifen. Ich wollte die Zusammenhänge verstehen. Die Partizipation an den Gedanken der Philosophen gab mir Kraft, denn ich fand mich in ihren Gedanken wieder. Sie waren ein Leben lang auf der Suche und ich befand mich ebenso in einem Lernprozess, von dem ich wusste, dass er niemals zu Ende gehen wird. Aus einer Erkenntnis ergaben sich weitere neue Fragen. Schloss ich eine Tür, so öffneten sich mehrere neue. Ich wusste, dass ich niemals ankommen würde. Mir wurde schnell klar, dass es nicht den einen wahrhaftigen Philosophen gibt, nicht eine alleinige Lehre oder sichere Welterkenntnis. Es gab nicht die eine Antwort oder die sichere schnelle Lösung. Auf die drängenden Fragen des Menschseins gab es viele sich ergänzende Antworten. Viele Philosophen näherten sich auf unterschiedliche Weise der Existenz. Der philosophische Diskurs forderte klares Denken und leidenschaftliches Forschen. Der um die Wahrheit bemühte musste sich neuen Ideen öffnen. Es gab keinen Stillstand. Es gab keine endgültigen Formeln. Es gab das Forschen und offene Denken ohne Angst und Vorurteile. Die Suche nach Antworten gab den Antrieb und es fühlte sich sehr gut für mich an mitzumachen. Ich fühlte mich lebendig. Gehe ich rückblickend in die ersten Jahre meiner Kindheit zurück, so kann ich erkennen, dass ich bereits mit drei Jahren mit dem Thema Tod konfrontiert war. Mein Uropa verstarb bei uns in der Wohnung. Ich spürte die Traurigkeit und Hilflosigkeit meiner Familienangehörigen. Mein Uropa war immer fit und nicht krank gewesen und innerhalb von drei Tagen des Leidens gestorben. Meine Gedanken kreisten um den Tod. Ich konnte nicht begreifen, dass ein Mensch so schnell gehen muss, gehen kann. An seinem Grab begannen die ersten Reflektionen über die eigene begrenzte Lebenszeit. Mein Uropa saß nun nicht mehr in seinem Zimmer. Es fühlte sich merkwürdig fremd und traurig an. Er hinterließ eine Lücke und gleichzeitig gab es diese Stille, Traurigkeit, verbunden mit neuen Fragen, neuen Denkanstößen. Es war die Konfrontation mit der Existenz. Der Schmerz fiel auf fruchtbaren Boden. Er ließ mich denken und tief empfinden. Die Tochter meines verstorbenen Uropas, meine Oma, las mir häufig Märchen vor. Diese Welt der Charaktere, der Abenteuer und versteckten Weisheiten faszinierten mich. Ich konnte nicht genug von diesen Märchen bekommen und meine Oma bewies sehr viel Geduld. Ich fragte mich oft, warum einige Charaktere so gut und andere so hinterhältig waren. Meine Phantasie wurde angeregt und es eröffnete sich eine bunte, innere Welt. Meine Familie zog in eine ruhige Seitenstraße. Der Hinterhof und die Umgebung boten ein ideales Umfeld zum Toben. Ich konnte nun die Chance nutzen, frei und unbeobachtet mit Kindern zu spielen. Diese Selbstständigkeit, diese neu gewonnene Freiheit, nutzte ich ausgiebig, denn ich war nicht mehr unmittelbar auf eine Begleitung der Erwachsenen angewiesen. Nun konnte ich selbstständig, unabhängig entscheiden und meinem Bewegungsdrang an der frischen Luft nachkommen. Die vielen Spiele wie Seilspringen, Gummitwist, Verstecken und Fangen erforderten immer wieder aufs Neue eine gemeinsame Absprache. Wir Kinder suchten nach Lösungsmöglichkeiten und nach Konfliktbereinigungen. Das schulte meine soziale Kompetenz. Wir diskutierten und erfanden immer neue Spiele. Es erfüllte mich mit Stolz, dass wir Kinder unsere sozialen Angelegenheiten ohne das Einmischen der Erwachsenen regeln konnten. Wir lernten aus unserem Handeln, dass es möglich war, Interessen abzuwägen, jeden zu Wort kommen zu lassen und auf alle Wünsche angemessen einzugehen. Wir waren also in der Lage, unsere Probleme zu lösen. Eventueller Streit konnte nach einigen Diskussionen beigelegt werden und wir fanden immer Lösungsmöglichkeiten. Diese Ansprüche an mein Selbst schulte mein Denken, Sprechen und mein Gefühl für die Gerechtigkeit. Die Gruppendynamik, die vielschichtigen Ansprüche und Sichtweisen mussten permanent durchdacht werden. Wir alle mussten Verantwortung übernehmen, damit unsere Möglichkeiten, frei und selbstbestimmt spielen zu können, erhalten blieben. Diese gemeinschaftliche Aufgabe ließ uns wachsen, heranreifen und es entwickelte sich eine soziale Kompetenz. Wir lernten alle voneinander, miteinander und es war eine kreative, bewegungsintensive Zeit. Mit 8 Jahren musste ich mein über alles geliebtes Umfeld verlassen. Meine Familie zog von Essen ins westfälische Everswinkel. Ich litt darunter, unfreiwillig meine Spielkameraden und meine Großeltern zurück zu lassen. Dies war ein herber Verlust. Als ich am Tag des Umzugs ins Auto stieg, wusste ich, dass sich mein Leben komplett verändern würde und ich ahnte, dass ich nie wieder diese Situation hier im Hinterhof in dieser Form noch einmal vorfinden würde. Mir war bewusst, dass ich immer nur zu Gast sein würde, dass ich nicht einfach spontan zum Spielen aus der Wohnung laufen könnte. Alles würde sich verändern. So lernte ich als Kind, wie sich ein herber Abschied anfühlt, wie es ist, unfreiwillig loslassen zu müssen. Ich wollte mich nicht völlig dem Schmerz überlassen, ich wollte neugierig den neuen Angeboten entgegensehen, ohne meine geliebte Umgebung zu vergessen. Meine kleine Schallplattensammlung und meine Wasserfarben trösteten mich in schweren Stunden. Ich wollte unbeirrt für meine Interessen kämpfen und hielt meine Augen offen, um neue Kinder kennenzulernen, um mir ein neues Umfeld zu schaffen. Meine Kontaktfreudigkeit ermöglichte es mir schnell, neue Spielkameraden zu finden und es begann eine neue aufregende Zeit. Es wechselte sich nun das freie Spiel an der frischen Luft, mit längeren Maleinheiten ab. Buntstifte, Wachsmalkreide und Wasserfarben, alles war willkommen. Kunstbücher interessierten mich brennend, da der Ausdruck der Maler meine Phantasie anregte. Auf dem Gymnasium führte uns unser Kunstlehrer an immer neue Techniken heran. So konnte ich mich immer besser in Form und Farbe ausdrücken. Die freie Atmosphäre, die vielen Chancen, sich angemessen in Farbkompositionen ausdrücken zu können, gaben den Ansporn dazuzulernen. Wir malten, diskutierten, kreierten neue Techniken und Inhalte. Das Malen nach der Musik faszinierte mich besonders, da die Kombination aus Musik und dem Bewegungsmalen eine neue Herausforderung war. Außerdem war es mir ein großes Anliegen, Emotionen in den Gesichtern, die ich malte, erkennen zu lassen. Ich malte traurige, denkende und lebensfrohe Menschen. Die Dichter und Denker faszinierten mich und Goethes Faust wurde eines meiner Lieblingsbücher. Die Literatur von Hermann Hesse prägte mich ebenso. Ich beschloss, mein Innenleben durch das eigene Schreiben anderen mitzuteilen. Dieser Entschluss sollte mein Leben entscheidend prägen. Ich hatte eine Möglichkeit gefunden, mein Denken über meine eigene Literatur weiterzugeben und diese Arbeit nahm einen immer größeren Raum in meinem Leben ein. Meine Gedanken konnten vermittelt werden, meine Ideen waren somit dem Vergessen nicht mehr preisgegeben. Während des Schreibprozesses flossen die Ideen aus meinem Selbst direkt aufs Papier. Die Kombination meiner Gedanken ließ meine Erfahrungen, meine Erkenntnisse nochmals reifen, nochmals bewusst verarbeiten. Ich konnte mein Erlebtes mit kreativen Intuitionen verbinden, da der Verarbeitungsprozess während des Schreibens ein nicht vorhersehbares kreatives Gebilde hervorbrachte. Mein Flow ließ es zu, meine Lebenserfahrungen mit theoretischen Erkenntnissen zu vergleichen, zu kombinieren, um dem Leben als solchem immer näher zu kommen. Dies verschaffte mir immer wieder aufs Neue Mut und Antrieb, mein Inneres zu Papier zu bringen. Nach dem erfolgreichen Abschluss meines Studiums gründete ich eine Familie und bekam zwei Kinder. Diesen wollte ich die Chance auf viel Freiraum geben. Wir besuchten täglich Spielplätze, große Rasenflächen, auf denen getobt und Kontakte gepflegt werden konnten. Die Kinder sollten sich körperlich bestens entfalten dürfen und vor allem mit anderen Kindern viel Kontakt pflegen. Bei diesem freien Spiel, bei jedem Wetter konnten sie sich geistig und körperlich gut entwickeln, denn ein übermäßiger Fernsehkonsum sollte auf jeden Fall vermieden werden. Wenn die Kinder schliefen, las ich in meinen Philosophiebüchern und wann immer ich noch Kraft und Zeit hatte, schrieb ich meine Gedanken nieder. Es sammelte sich so eine große Anzahl von Notebooks an. Meine Lebenserfahrung floss unmittelbar in die Texte ein. Mein Anliegen war es, den Leser an meinem Selbst partizipieren zu lassen. Ich warf alle Ängste über Bord, dass es nicht gut sein könnte, andere in mein Herz schauen zu lassen, im Gegenteil, ich suchte den Kontakt zum du und somit zum Leser. Ich wollte meine Gedanken sichtbar, lesbar, verstehbar werden lassen. Die geistigen Hot Spots beflügelten meine Arbeit. Diese stille Arbeit setzte ich bis zum Auszug der Kinder fort. Später entwickelte ich das Bedürfnis, meine Inhalte durch großflächige Bilder zu visualisieren. Ich schuf Acrylbilder und große Collagen, denn ich hatte das Anliegen, über Formen und Farben meine Inhalte noch eindringlicher dem Betrachter näherzubringen. Die Appelle, die mir bei den Themen zu Bewusstsein kamen, schrieb ich auf die Bilder. Es wuchs in mir der Wunsch, den Kunstbetrachter aufzurütteln, anzusprechen, inhaltlich mit Ideen, vielfältigen Themen zu konfrontieren. Die Formen, die Farben sollten die Inhalte deutlicher, verständlicher werden lassen. Ich wollte alle Chancen nutzen, auf diesem Wege meine Gedanken dem Kunstkonsumenten zu zeigen. Das geschriebene Wort wurde durch die Farben und Formen unterstützt. Das Herz und der Verstand sollten gleichermaßen angesprochen werden. Somit hatte ich Mittel und Wege gefunden, die Augen, das Herz, die Sinne und den Verstand anzusprechen. Die Kraft der Farben ergänzte meine Appelle. Somit war der Kunstbetrachter ein Leser und ein Form- und Farbkonsument. Er wurde mitten ins Herz getroffen und er wurde gleichzeitig motiviert zu denken, über das Leben zu reflektieren. In einem weiteren Schritt entschied ich mich dazu, meine Texte in der Buchform zu veröffentlichen. Somit hatte ich die Möglichkeit, meine zahlreichen kleineren Notebooks und meine zusätzlich entstandenen Collegeblöcke dem Leser in der Buchform zu präsentieren. In den Ablagen meines Schreibzimmers hatten sich kistenweise Collegeblöcke angesammelt und es wurde Zeit diese Inhalte dem Leser anzubieten. Alles wollte ans Licht. Die Themen sollten nun endlich zu den Menschen gelangen. In so vielen, vielen Stunden, über Jahre hatte ich mein Leben, mein Denken in meiner Kunst festgehalten, sie musste nun los, hinaus in die Welt, hinaus zu den Menschen. Alles wollte ans Licht, die Zeit war reif.




Einleitung


»Warum fühlen sich Menschen unwohl und fremd im eigenen Leben? Warum lassen sie es zu, Tätigkeiten zu verrichten, mit denen sie sich nicht identifizieren können?« Die Übernahmen fremder Ansprüche, die Angst, nein zu sagen, und sein Leben nach eigenen Kriterien und Passionen auszurichten, ist groß, denn die Autoritäten wirken und hinterlassen ihre Spuren. Eltern vermitteln Ansprüche, die gesellschaftlichen Rollen und Bedingungen pressen nicht wenige in feste Muster, denen sie entsprechen sollen. Es erfordert Mut, einen klaren Kopf, selbstbestimmte Ideen, um sein Leben zu gestalten, sich zu orientieren. »Belügen wir uns selbst? Können wir in einen ehrlichen Dialog mit uns treten? Wollen wir unserem eigenen tiefsten Kern auf den Grund gehen?« Es ist eines der schwersten und anspruchsvollsten Aufgaben, zu sich und zu den tiefsten inneren Leidenschaften zu stehen. »Wofür schlägt dein Herz?« Wenn wir den Kontakt zu uns verlieren, wenn wir uns belügen, wenn wir uns manipulieren und kaufen lassen, werden wir zu Fremdbestimmten. Die Irrfahrten sehen immer anders aus, doch es ist bezeichnend, dass ein fremdbestimmter Mensch, seine eigenen Impulse verrät. »Was macht dich in deinem tiefsten inneren Kern aus? Wozu stehst du? Welche Inhalte tragen dich?« Übergestülpte Scheinwelten, fremdbestimmende Einflüsse, das Abarbeiten von Lebensentwürfen, die mit unserem Ich nichts zu tun haben, lassen uns unerfüllt zurück. »Was sind deine Leidenschaften? Welche Inhalte tragen dich? Wer oder was lenkt dich ab und raubt dir die Kraft, du selbst zu sein?«




Die Bedrohung


Menschen sind in der Lage zu reflektieren. Die Voraussetzung zur Reflexion beinhaltet die Fähigkeit zu denken und sich selbst als Individuum zu begreifen. Wir existieren in Bedingungsgefügen, die uns stützen und im besten Fall zur Selbstbestimmung verhelfen.


Wir finden uns in Kontexten wieder, in denen wir gefordert sind, sehr genau hinzusehen, unser Umfeld zu überprüfen. »Wir sollten grundsätzlich wachsam sein!« Manipulationen, verführerische Aussichten auf Gewinne und die Verlockungen einer vordergründigen Scheinwelt können uns gefangen nehmen. Die Fremdbestimmungen tragen immer andere Gewänder. Emotionale Verstrickungen, fremdbestimmende Arbeitsverhältnisse, gesellschaftliche Rahmenbedingungen können uns gefangen halten. Sie können unseren inneren Kern bedrohen und aushöhlen. Wir können uns gefesselt und geknebelt wiederfinden. Wir können zu Leidenden, zu Zombies werden. Unsere Verantwortung im Leben, für unser Leben und für andere geht mit der Chance auf eine selbstbestimmte Handlungsfähigkeit Hand in Hand.


Wir brauchen Bildung, einen wachen, klaren Kopf und ein großes Herz. Der vordergründig orientierte Egoist, der eiskalt berechnende Planer wird so scheitern, wie der abgelenkte Traumtänzer, der in seiner Unachtsamkeit vom Drahtseil abrutscht. Unser geschulter Blick auf die Welt, unsere Empathie und unser hellwacher Kopf sind unsere Chance auf ein Leben in Würde und Selbstbestimmung. Wir können versuchen, unsere Lebenskontexte zu verstehen, um in einem zweiten Schritt unsere Ziele und Vorgehensweisen zu bestimmen. Hellwach und klarsichtig werden wir unser Lebensruder nicht aus den Händen geben. Wir werden um unsere Selbstbestimmung kämpfen und so für die Demokratie eintreten. »Wir dürfen nicht zum Mitläufer, zum fremdbestimmten Zombie mutieren!« Wir können nur für uns verantwortlich handeln, wenn wir selbstbestimmt, reflektiert und aufgeklärt durchs Leben gehen. Der Anker liegt in uns, wenn wir stetig an unserer Orientierung arbeiten. Unsere Erkenntnisse geben uns Sicherheit, denn ein verstehender Mensch kann seine Umgebung und die Zeit, in der er lebt, besser beurteilen. Wir können uns nur selbst helfen, wenn wir unsere Lebenskontexte verstehen. Wir können auch nur dann anderen hilfreich sein, wenn wir in uns stabil und orientiert bleiben. Nur der mündige, aufgeklärte Bürger wird begreifen, dass sein eigenes Leben ein Leben lang eine Herausforderung und harte Arbeit bedeutet. Die Orientierungsarbeit hört niemals auf. Wir sind stetig aufgefordert, an unseren Lebenskontexten zu arbeiten. Der Mut und die Hoffnung werden uns tragen, wenn wir immer wieder das Leben als Herausforderung annehmen. Wir sind stetig gefordert, um handlungsfähig zu bleiben. Unsere Urteilsfähigkeit wird auf eine harte Probe gestellt, denn die Lügen und Scheinwelten verwirren uns. Wir sollen konsumieren, gefallen und fremdbestimmt handeln, wenn wir Produkte kaufen und Bildern entsprechen, die wir eigentlich weder wollen, noch brauchen. Wir entfernen uns von uns selbst, wenn wir den Schablonen der anderen entsprechen. Wir sind gefordert, die Irrwege zu erkennen, wir sind gefordert, auf unser Bauchgefühl zu achten. »Wir dürfen uns nicht aufgeben!« Niemand wird uns jemals die Arbeit abnehmen können, uns weiterzuentwickeln. Die Informationsflut fordert uns heraus, das Wichtige vom Unwichtigen zu unterscheiden. Die Lügen und Widersprüche müssen aufgedeckt werden. Die Scheinwelten dürfen uns niemals gefangen nehmen. Unsere Beurteilungsfähigkeit schützt uns davor, ein Mitläufer zu werden. Unsere Empathie verhilft uns zur Menschlichkeit und unsere Antennen lassen uns die Menschen und die Signale unserer Umgebung verstehen. Sie sollten immer empfangsbereit bleiben. Das selbstbestimmte und gleichermaßen verantwortungsvolle Leben lässt uns fragen:»Welche Ziele verfolge ich? Welche Inhalte sind mir wichtig? Wofür schlägt mein Herz? Was macht mich im inneren Kern aus?«




Das Privileg der Jugend


Es ist ein Privileg der Jugend, ein Lebensgefühl zu erfahren, bei dem man hoch motiviert und voller Tatendrang, Lebenshunger, Neugierde und Abenteuerlust die Welt erkunden und umarmen könnte. Junge, gesunde, selbstbewusste Menschen haben das Bedürfnis, die Welt zu verbessern und gegen Missstände anzugehen, sie möchten eine gerechtere Welt schaffen. Viele engagieren sich in sozialen, politischen, künstlerischen Bereichen, um über die profane Reproduktion hinauszutreten. Sie wollen etwas bewegen. Nicht selten suchen sie nach einer gerechteren Lebensführung, bei der die Nachhaltigkeit, die Umwelt, eine globale Sicht auf das Weltgeschehen im Vordergrund stehen. Die Flüchtlingskrise, soziale Verwerfungen, die drohende Klimakatastrophe betreffen die jungen Menschen im Besonderen und lassen sie neue Wege gehen. Menschen jedes Alters, die global denken, die sich engagieren, sind mutig, kräftig genug, um mit neuen Visionen, neuen Lebensentwürfen und viel Energie an die Wirklichkeit heranzutreten. Sie gehen somit einen großen Schritt über die Absicherung der eigenen Existenz, der bloßen Reproduktion hinaus, um etwas zu bewegen, um die Welt zu verändern. Dieser Mut, diese Lebenskraft, dieses unbändige Verlangen nach neuen, gerechteren, nachhaltigen Lebensformen entspricht einem Gefühl der Stärke, der Willenskraft und einer Ungebrochenheit. Diese Aufbruchsstimmung ist der Ausdruck der eigenen Schaffenskraft, Intuition, Phantasie und der Visionen, die sich vor dem inneren Auge entfalten. Der noch nicht eingesponnene Mensch, der noch die Chance auf ein freies Denken und Handeln aufweisen kann, spürt innere Impulse. Viele Jugendliche möchten die Welt verändern, retten und in ihr ein Zuhause erleben dürfen. Sie sehen die Schieflagen und möchten mit frischer Energie neue Wege erforschen und in dem Gefühl der Freiheit und Unabhängigkeit Lösungsmöglichkeiten anbieten. Die geballte Lebensenergie drängt hinaus in die Welt, sie sucht die Veränderung, die Entwicklung und sie fordert andere Wege. Die Lebenskraft findet ihren Ausdruck in künstlerischen Arbeiten, in wissenschaftlichen Forschungen und in einer politischen Arbeit, die die Nachhaltigkeit in einer gerechteren Welt anstrebt. Für den ungebrochenen Menschen scheint nichts zu schwer, nichts unmöglich, denn es hat sich nicht der Schleier der Resignation über das Herz und den Verstand gelegt. Es ist harte Arbeit, sich seinen Tatendrang, Mut und eigenen Willen zu erhalten. Es bahnt sich nicht selten ein Generationskonflikt an, wenn die Älteren ihr eigenes Denken der Jugend überstülpen möchten.


Der junge, unverbrauchte Mensch möchte frei entscheiden und wird er nicht gebrochen, manipuliert und zu einem Fremdgesteuerten, so wird er dafür kämpfen, seine ganz eigenen Lebensziele zu verwirklichen. Es ist sehr harte Arbeit, die geistige Flexibilität bis ins hohe Alter zu bewahren und den Drang der Erneuerung weiterhin zu spüren, nicht aufzugeben. Das Ziel, im Geist und im Herzen jung zu bleiben, bedarf der Übung, der Arbeit, der täglichen Schulung. Viele verlässt der Mut, der eigene Wille, sie geben irgendwelchen Drohungen, Verlockungen und Aussichten auf fadenscheinige Gewinne nach. Sie schaffen es nicht, sich immer wieder aufs Neue bewusst zu werden, wofür ihr Herz eigentlich schlägt. Sie haben sich vernachlässigt und verraten. Sie haben sich von den Fäden der Fremdbestimmung einspinnen lassen. Sie konnten ihr ganz eigenes Denken und Fühlen nicht retten In der Jugend schmeckte alles so süß, so wild und das Leben schien voller Verheißungen. Die Sehnsucht, die Lebensträume wiesen in eine unvorhersehbare Zukunft. Vieles war noch unklar und der Geschmack des Abenteuers gab dem Leben Würze. „Warum sind nur wenige Menschen in der Lage, ihre Träume und Inhalte nicht zu verraten? Warum schaffen es nur wenige, die Würze des Lebens zu retten? »Ein lebendiges Leben kann nicht in Ketten geführt werden.« Die Würze verabschiedet sich, wenn die Leidenschaften verraten werden. Wer sein Fähnchen nach dem Winde dreht, wird beim Sturm wegfliegen. Wer immer zurückweicht und seine Überzeugungen verrät, wird sich in Ketten wiederfinden. Wer sein Herz nicht mehr hören kann, hört sich selbst nicht mehr, er oder sie hat seinen Kompass verloren. Er oder sie wird hin und her getrieben, er oder sie wird zum Getriebenen. Ein lebendiges, kreatives Leben kann nicht in Ketten geführt werden. Ein lebendiges Herz kann nicht eingesponnen, eingewickelt und hinter hohen Mauern überleben. Der Sicherheitsdrang hat den Menschen in einen Hochsicherheitstrakt gehen lassen. Dort verkümmert er oder sie und erliegt sooft dem Irrtum, alles sei gut. Es ist die Macht der Gewohnheit, die Angst vor der Veränderung, die Mutlosigkeit. Der Trampelpfad hat die Phantasie erlöschen lassen. Die Visionen verkümmerten und das Klammern, Horten und Kontrollieren übernahmen das Ruder. Das eigene Selbst wurde schwächer, konturenloser. In dieser Stimmung, in dieser Verstimmung klopfen keine Visionen mehr an. »Alles muss so bleiben wie es ist«, spricht die Stimme der Furcht und die quälende Sehnsucht nach anderen Lebensbedingungen lässt Depressionen entstehen. Ein freies, selbstbestimmtes Leben steckt voller Spannung und Neugier. Es schmeckt wild und unvorhersehbar. Nur ein Leben, in dem man selbst vorkommt, erhält die Freude, die Spannung, die Dynamik. Wir brauchen unsere ganz eigene Motivation, die aus der Freiheit, der Phantasie gespeist wird. Nur ein ungebrochener Mensch kann lieben. Nur ein kreativer Mensch kann neue Wege erdenken und erfolgreich am Lebensfluss partizipieren. Unsere Lebenslust ist der Motor, unsere Leidenschaften sind unsere Quellen der Zukunft. Wenn wir uns aufgeben, wandeln wir als fremdgesteuerte Zombies durchs Leben und verstehen nichts mehr, denn wenn wir uns selbst fremd geworden sind, so können wir den anderen nichts mehr über uns erzählen.


Derjenige, der kraftvoll und mutig genug war, für und um sich zu kämpfen, wird leidenschaftlich bleiben können. Er oder sie wird gespeist von der inneren, intakten Quelle. Das Herz darf sprechen, der Mut weiterkämpfen, der Verstand kann frei denken und Entscheidungen treffen. Der Ungebrochene sitzt nicht in der stickigen Katakombe. Er atmet die frische Luft, sieht die Sonne und kann sich frei bewegen. Er oder sie trainiert das Selbst und bleibt stark. Die Lebenslust bleibt erhalten und gibt den Ansporn zu neuen Aktivitäten. Der Ungebrochene bleibt aktiv bis ins hohe Alter, solange der Körper die Existenz ermöglicht.


Nur ein ungebrochenes Selbst kann leidenschaftlich lieben, kreativ bleiben und im Lebensfluss quicklebendig schwimmen. Wer sich selbst erneuern kann und neue Blüten hervorbringt, ist bis ins hohe Alter quicklebendig, ein Vorbild für die Jugend. Somit sollten die älteren Menschen weise genug sein, der Jugend ihre Kraft zu gönnen, zu erhalten. Sie sollten niemals den Versuch unternehmen, ihnen ihre Phantasie und Visionen abzutrainieren. Es wäre schädlich für die gesamte Gesellschaft, eine geschwächte, mutlose und im negativen Sinne gezähmte Jugend hervorzubringen. Die Wildheit zeigt neue Wege auf. Die Kraft und die Unbekümmertheit lassen junge Menschen Alternativen denken und umsetzen. »Lasst uns von der Jugend lernen und lasst uns im Herzen jung bleiben!« Die phantasievollen Wege können in eine bessere Zukunft für uns alle weisen.




Die innere Spannkraft


Derjenige, der immer wieder auf den Grund seines Herzens schaut und nicht aufhört sich zu fragen, wofür er einsteht, welche Ziele und Werte, welche Lebensausrichtung seinen Überzeugungen entsprechen, der wird den Bezug zu sich erhalten können. Er oder sie wird den Kontakt zum tiefen, inneren Kern pflegen. Dies wird die Voraussetzung bleiben, lebendig und voller Energie alt zu werden. Wer im Einklang mit seinen Überzeugungen und Werten leben kann, leben darf, ist und bleibt hoch motiviert. Das Denken, Fühlen und das Empfinden entspringen dem Selbst. Der innere Kern existiert und gibt Impulse, lässt das Selbst weiterkämpfen. Das eigene Denken und Fühlen bleiben der Motor, solange man lebt. Der authentische Anschluss an sich selbst bleibt der Zugang zur Welt, zum Du, zum Leben. Wir Menschen sind gefordert, unser Selbst zu bewahren und uns nicht von unpassenden Ansprüchen überrollen zu lassen. Wir sind somit angehalten, hellwach, stark und mutig den klebrigen Fäden der Fremdbestimmung etwas entgegenzusetzen. Wir alle müssen wachsam bleiben, um nicht im Sumpf irgendwelcher Verlockungen steckenzubleiben. Fremdbestimmung




Fremdbestimmung


Der Einzelne vernachlässigt häufig seine Ziele, Leidenschaften und Talente, da der bequeme Weg der Ablenkung und eines vordergründigen Genusses geradewegs in die Fremdbestimmung geführt haben. Das Selbst wurde immer schwächer, während es von stereotypen Aktivitäten abgelenkt wurde. Der Betroffene fühlt sich unwohl und spürt, dass er in seinem Leben kaum noch vorkommt. So hatte sich der Fremdbestimmte sein Leben in der Jugend wohl kaum vorgestellt. .


Andere Ansprüche haben sich über die eigenen Leidenschaften gelegt und der zähe Film aus der Fremdbestimmung, Mutlosigkeit und den sinkenden Kräften, blockiert das freie Denken und Handeln. Alltagszwänge, Verstrickungen aller Art scheinen keine Auswege mehr zuzulassen. Der Mensch fühlt sich gefangen, wie in einer Zwangsjacke, von der er nicht weiß, wie lange sie noch getragen werden muss. Die inneren Kräfte versiegen, da die Batterien nicht aufgetankt werden können. Es wird die Spirale in den Abgrund in Gang gesetzt, da die Hilflosigkeit, Abhängigkeit und Kraftlosigkeit überhand nehmen. Solange der Mensch in der Fremdbestimmung vegetiert, solange wird er sich ohnmächtig, hilflos und kraftlos fühlen. Der Betroffene erfährt sich als schwach und das Selbstwertgefühl versiegt. Die Batterien können nicht aufgetankt werden. Die Quellen eines starken Selbst verkümmern, wenn eigene Impulse unterdrückt, verraten und überhört werden. Da die Situation immer auswegloser erscheint, wird den inneren Impulsen immer weniger Beachtung geschenkt. Menschen, die einen schonungslosen Spiegel vorhalten könnten, werden gemieden. Es werden stattdessen Personen aufgesucht, die den Anspruch vor sich hertragen, alles beim Alten lassen zu wollen, die ebenfalls keine Aufklärung wollen. In diesem Klub der Gefangenen wird wohl kaum die Frage gestellt werden:»Wofür schlägt mein Herz?«


Überhaupt werden echte persönliche Leidenschaften hintenan gestellt. Das tägliche Einerlei soll reibungslos funktionieren, das immer Wiederkehrende soll nicht in Frage gestellt werden. Man möchte sich nicht irgendwelchen unvorhersehbaren Kräften aussetzen und so stellt man sich gegen den Lebensfluss. Der Verdrängende wird weiterhin kräftig kompensieren. Die innere, mahnende Stimme soll überhört werden. Es ist ein krankhafter Zustand. Es ist der Zustand des Verdrängens, des Betäubens, des Kompensierens. Je nach Geldbeutel, gesellschaftlichem Stand und Ansehen, fallen die Ablenkungsmanöver und Kompensationsgelüste anders aus. Der Wohlhabende wird oft sehr viel reisen, sich durch Konsum und viele Genüsse ablenken. Er oder sie empfindet einen starken Drang zu flüchten. Es sind keine Reisen der Selbstfindung, sondern Versuche, der inneren Verzweiflung durch stetige Ortswechsel zu entkommen. Die Stimme soll beruhigt werden, die innere Stimme soll besänftigt werden. Das unerfüllte Ich soll schweigen. Um zu gesunden, müsste eine innere Umkehr stattfinden.




Wofür schlägt dein Herz?


Viele Menschen verlieren ihre Flexibilität, ihre Individualität, weil sie unter dem Druck der vielen Anforderungen ihre Selbstbestimmtheit aufgeben. Nicht selten werden Überzeugungen, Leidenschaften und Visionen verraten. Die Stürme des Lebens hätten mehr Eigeninitiative, Mut und Unbeugsamkeit erfordert. Anpassung, Mutlosigkeit und Resignation breiten sich aus, wenn eigene Inhalte und Überzeugungen über Bord geworfen werden, oder nicht konsequent genug erarbeitet wurden. Viele suchen kurzfristige, materielle Vorteile und verwerfen ihre früheren Überzeugungen, sie vernachlässigen die konsequente Arbeit an einer fundierten Einschätzung der drängenden Lebensfragen. Tragende Inhalte werden nur kurz durchdacht, schnell verworfen, weil Vorteile lockten und das Eintreten für Werte mühsam ist. Die nicht gängigen, die nicht allgemein anerkannten Sichtweisen, die eine gewisse Courage erfordert hätten, werden verworfen. Sie können ihrem Herzen und ihren ursprünglichen Zielen nicht treu bleiben. Sie geben es auf, inhaltlich zu forschen, wenn das Leben mit seinen Anforderungen, Mühsalen und oberflächlichen Strukturen den Blick aufs Wesentliche immer wieder versperrt. Sie können nicht im Herzen, im Geist und im Intellekt jung und authentisch, mutig und unangepasst bleiben. Viele Verlockungen und scheinbare Vorteile nehmen sie gefangen.


Der ehrliche Anschluss an sich selbst verkümmerte. Die vielen Ansprüche von außen überlagerten das eigene Fühlen und Denken. Das Selbst war zu schwach, gegen die Fäden der Fremdbestimmung anzugehen. Eingewickelt und handlungsunfähig werden nur noch stereotype Aktivitäten aneinandergereiht. Der Betroffene hat das deprimierende Gefühl, im eigenen Leben nicht mehr vorzukommen.


Der Morast der Fernsteuerung, das Gift der Betäubung einer Welt in der sich fast alles ausschließlich um den Konsum dreht, lässt den Menschen von sich selbst entfremden.


Ein selbstbestimmtes Leben erschien zu mühsam, die faulen Kompromisse ließen nicht lange auf sich warten. Die Freiheit und somit die Verantwortung wurden beiseitegeschoben. Das Ruder des Lebens wurde aus den Händen gegeben. Der Mensch wird sprachlos. Er stammelt entfremdete Worthülsen ohne Sinn und Verstand. Er befindet sich in der Grube der Selbstaufgabe und weiß keinen Ausweg mehr. Er kann sich nicht mehr spüren.


Nur wer auf sein Herz hört, kann immer neu erblühen. Er ist im Herzen jung und die Lebenserfahrung kann als Kraftquelle, als Wissensfundus genutzt werden. Wer sich selbst erneuern kann und neue Blüten hervorbringt, ist bis ins hohe Alter quicklebendig,


Darum sind wir gefordert, uns immer wieder die Frage zu stellen:»Wofür schlägt mein Herz?« Wir sind gefordert, uns selbst nicht zu verraten, denn nur so können wir lebendig bleiben. Wir dürfen nicht untätig und unkenntlich werden. Ein voller Terminkalender ist noch kein erfülltes Leben. Wir können in einer hektischen Betriebsamkeit an uns vorbeirauschen. Wir können von uns entfremdet werden. Unser eigener ganz individueller Kern macht uns aus und hält uns am Leben. Wir befinden uns in der Gefahr, uns zu verlieren, denn die Regeln, Pflichten und Ansprüche umgeben einen jeden von uns. Unsere Stärke, unser Mut und unsere Hoffnung können uns einen freien Blick ermöglichen. »Welche Phantasien und Träume haben wir? Welche drängenden Themen machen uns in unserem inneren Kern aus? Wofür brennen wir?«


Wir können schnell abfackeln, wenn wir in unserem Leben nicht mehr vorkommen. Wir können uns aufgeben, unglücklich werden und unsere Impulse verraten. Unsere individuelle Entfaltung ist in jedem Alter bedroht. Wir kennen die Probleme der fremden Erwartungen, der wirtschaftlichen Gründen und den scheinbaren Vorteilen. Die Fremdbestimmung lauert überall, sie lässt den Kontakt zum eigenen Kern verflachen. Der Mensch ist zutiefst bedroht. Wenn faule Kompromisse überwiegen, verabschiedet sich der Klarblick. Träume werden begraben, wenn die Fremdbestimmung zuschnappt. Zwänge halten den Menschen gefangen. Depressionen und Süchte klopfen an. Der Kontakt zum eigenen Kern verflacht schnell, wenn man als Mensch anderen dienen und gefallen will. Die Tretmühle eines fremdbestimmten Alltags lässt den Menschen oft hilflos zurück. Er fühlt sich überfordert, lustlos, perspektivlos




Der Kontakt zu den ursprünglichen Anliegen des eigenen Selbst müsste wieder hergestellt werden. Wer sich aus einer Ohnmacht befreien will, sollte die Ernsthaftigkeit und den Mut aufbringen, zum inneren Kern vorzudringen. »Wofür schlägt dein Herz?« Diese Frage hat es in sich. Wer diese Frage ehrlich vor sich selbst beantworten kann, wer es sich zutraut, es auszuhalten, ehrlich zu antworten, der ist schon ein großes Stück vorrangekommen. »Trau dich, die Fragen, die deine Identität betreffen, zu stellen!« Es erfordert von uns eine gehörige Portion Lebensmut, angesichts der vielen Verästelungen in Verpflichtungen, Ritualisierungen und Zwängen, ehrliche Antworten zuzulassen. Wir sind eingebunden, verpflichtet und im Alltag in vielschichtiger Art und Weise gefordert. »Wo sind wir noch authentisch und wo schleichen sich faule Kompromisse ein?« Wir haben nur eine begrenzte Lebenszeit zur Verfügung und es ist ratsam zu schauen, ob wir uns in einer Sackgasse befinden. In Ruhe, Gelassenheit und in der größtmöglichen Klarheit können wir uns die Frage nach unserer Identität immer wieder aufs neue Stellen. Diese Aufgabe bleibt, solange wir leben. Diese drängende Lebensaufgabe sollten wir nicht verleugnen. Solange wir noch eine Chance sehen, unser Leben neu auszurichten, solange wir noch kräftig, mutig und lebendig genug sind, uns zu hören, uns zu vertrauen, uns zu verändern, solange können wir viel bewegen. Es bleibt tägliche Arbeit, auf dem selbstbestimmten Lebenskurs zu segeln. Es bleibt eine lebenslange Herausforderung, zu uns ehrlich zu sein, nicht immer wieder zu verdrängen, zu lügen und unser Selbst zu verraten. Kleinigkeiten sind in unserer Lebensführung bereits entscheidend. Wenn wir uns in Zwängen befinden, so können bereits kleine Veränderungen Weichen stellen. Wir können uns einem freieren Leben behutsam nähern. Kleine Freuden und gelungene Taten, die uns spiegeln, können unser Leben verändern. Schritt für Schritt werden wir in der Lage sein, uns an unser eigentliches Selbst heran zu tasten. Durch das Gelingen tanken wir unsere Batterien auf. Wenn es sich richtig und gut anfühlt, wenn wir in unserem Handeln aufgehen, dann knüpfen wir an unserem Kern an, dann belügen wir uns nicht. Wenn wir uns unwohl fühlen, können wir versuchen, die Ursachen zu ergründen. Wenn wir etwas ändern sollten, so helfen bereits kleine Schritte in die richtige Richtung. Neue Alltagsstrukturen, andere Menschen und Aktivitäten vermitteln neue Impulse, andere Gefühle und neue Energien. Der Trampelpfad konnte verlassen werden. Die Scheuklappen abgenommen und vernichtet werden. Wenn wir hinter unserem Handeln stehen können, erfahren wir Sinn und Erfüllung. Das Leben wird wieder lebenswert. Der neue Tag lockt mit neuen Verheißungen, neuen Überraschungen, da Neues ins Leben treten darf. Wir sind gefordert, diesen Lebensgestaltungsprozess immer wieder zu initiieren, zu beleben und uns nicht davor zu scheuen, mutig alte Pfade zu verwerfen. Wir sollten unseren Träumen, unseren Phantasien eine Chance geben. Wir werden uns nicht von dem Trott überrollen lassen. »Lasst uns niemals im Morast steckenbleiben! Lasst uns immer wieder in Höhen hinaufschwingen, aus denen wir einen besseren Überblick bekommen!« Neue Perspektiven, neue Wege sind gefordert, wenn die alten verstören und traurig machen. Die Freiheit im Denken gibt uns die Chance auf andere Lebensprozesse. Ein klarer Verstand und ein großes Herz gehören zusammen. Die Selbstbestimmung verhilft uns zum Ich, zum Du, zum erfüllten Leben.







Der innere Kern


Wir sind gefordert, unsere täglichen Aufgaben zu erfüllen. Unsere schnelllebige Zeit stellt besondere Anforderungen an uns. Die Medien informieren uns und nehmen unser Denken und unser Fühlen in Anspruch. Wir können gar nicht anders, als uns mit der Informationsflut auseinander zu setzen, wir müssen die neuen Fakten, oft nicht erfreulichen Meldungen verarbeiten. Innere Denkprozesse, innere Auseinandersetzungen mit den Themen sind unvermeidbar. Wir wollen informiert werden und fühlen uns dennoch hilflos, denn wir können die Schieflagen in unserer Gesellschaft, die internationalen Auseinandersetzungen, den Terror nicht im großen Stil aktiv angehen. Die Meldungen erreichen uns, sie machen uns betroffen und gleichzeitig bleiben uns nur das Hoffen und ein schwankendes Vertrauen, dass die Verantwortlichen in den Führungspositionen die richtigen Entscheidungen treffen. Es gibt aber auch Bürger, die möchten nicht nur abwarten und auf die Politiker, die Polizei und soziale Dienste vertrauen. Sie werden selbst aktiv und helfen in Eigeninitiative. Verfolgt man die Nachrichten, so wird man Zeuge einer global vernetzten Welt, mit einer bedrohlichen Anzahl ungelöster Konflikte. Krieg und Terror, Hunger und Klimakatastrophen kosten täglich vielen Menschen das Leben. Wir empfinden Ohnmachtsgefühle, denn die Lösungen der vielen Konflikte werden immer wieder in eine unvorhersehbare Zukunft gerückt. Dabei ersehnt die Mehrzahl der Menschen friedliche Zeiten und möchte sich nicht länger bedroht und ohnmächtig vorfinden. Viele wollen selbst etwas verändern, sie möchten etwas zum sozialen Frieden, zu einem besseren Miteinander beitragen. Das Ehrenamt bietet Möglichkeiten, einen sozialen Beitrag zu leisten. Nachbarschaftshilfe, viele Sammel- und Spendenaktionen werden von engagierten Bürgerinnen und Bürgern verwirklicht. Die Flüchtlingshilfe hat einen erfreulichen Beitrag in der Gesellschaft realisiert. Dennoch bleibt das Gefühl der Hilflosigkeit, das Gefühl der Ohnmacht, wenn die sozialen Verwerfungen anwachsen. Gerade in Krisenzeiten sollten wir uns nicht von den vielen Informationen überrollen lassen und in einem Gefühl der Ausweglosigkeit verharren. Jeder kann in seinem Wirkungskreis aktiv werden, sich seiner Ziele bewusst werden. Die an uns herangetragenen Probleme dürfen aus uns keine ohnmächtigen, hilflosen, mit den Achseln zuckenden Opfer werden lassen. Wir können selbstständig handeln, wenn wir uns unsere Ziele und Chancen in einem Bewusstwerdungsprozess erarbeiten. Wir können uns einem eigenen Standpunkt Schritt für Schritt annähern. Wir können uns nicht losgelöst von den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen erleben, entfalten und verwirklichen. Jeder ist gefordert, für sich herauszuarbeiten, in welchem Bezug er oder sie zu den gesellschaftlichen Bedingungen steht. Wir können uns existentielle Fragen stellen, die uns klarer sehen lassen: »Was sind meine eigenen Ziele? Was macht mich in meinem inneren Kern aus?« Wir dürfen uns nicht verlieren. Wir dürfen uns auch dann nicht aufgeben, wenn die Probleme vielschichtiger und undurchschaubarer werden. Wir sollten bemüht sein, uns ein Bild zu erarbeiten und uns nicht ohnmächtig zurückzuziehen. Wir bedürfen eines wachsamen Auges, eines klaren Verstandes. Wir können nur dann handlungsfähig bleiben, wenn wir gewillt sind, uns die Realität anzusehen und in einem guten Kontakt zu uns selbst, in den Dialog zum Du, zur Welt zu treten. »Lasst uns angesichts der vielen Konflikte und weltweiten Problemen nicht resignieren! Lasst uns wachsam bleiben! Lasst uns in uns gehen und klar erkennen, wofür unserer Herz schlägt und was uns unser Verstand sagt. Wir können zu unserer Meinung stehen und jederzeit aktiv werden. Wir brauchen uns nicht zurückzuziehen und wir sollten der Ohnmacht keine Chance einräumen!« Die vielen Ablenkungen, die Informationsflut und täglichen Verpflichtungen sollten uns nicht von uns selbst entfremden lassen. »Was macht dich in deinem inneren Kern aus?« Nur der Mensch, der in einem guten Kontakt zu sich selbst bleibt, kann handlungsfähig bleiben. »Behalte deine Visionen, denn auch du kannst viel bewegen! Auch wenn du dir manchmal klein und unscheinbar vorkommst, kannst du mit deiner Stimme die anderen erreichen.« Wir können denken, handeln, Sinn erfahren. Die vielen Schieflagen, Kriege und sozialen Verwerfungen dürfen uns niemals zu hasserfüllten Zombies werden lassen. Wenn wir die Ursachen der Probleme erkennen können, so werden wir keine Sündenböcke suchen. Wir werden aktiv und spiegeln uns in unseren Taten. Im konstruktiven Miteinander wenden wir uns gleichzeitig zu uns, zum Du. In den sinnstiftenden Handlungen tanken wir unsere Batterien auf. Es wird uns Sinn und Halt gewähren, wenn wir aktiv alles uns Mögliche zum Guten wenden und uns niemals frustriert zurückziehen. »Lasst uns die Kraft der Intuition nutzen und uns niemals lähmen. Bewahre dein inneres Leuchten und kämpfe für deine Lebendigkeit!« Wir dürfen uns nicht von der Informationsflut erdrücken lassen, denn Ohnmacht, Resignation, Angst und Hass bedingen die Abwärtsspirale des Lebens. Wenn wir uns nicht fremd werden und den Kontakt zu unserem Herzen pflegen, dann werden wir kräftig bleiben und uns dem Du widmen. Wir werden aktiv bleiben, niemals aufgeben und somit der Frustration keinerlei Chancen einräumen.




Die Chance auf Entfaltung


Wir wissen um die vielen Menschen, die in Notsituationen niemals eine Chance erhalten werden, ihren inneren Kern, ihr Potential als Persönlichkeit ausreifen lassen zu können. Ihre Anlagen werden nicht zur Entfaltung kommen, da Hunger, Krieg und Vertreibung, Folter und andere Missstände ihre Entwicklung verhindern. Wir geraten immer wieder in Situationen, in denen wir gefordert sind, »Farbe zu bekennen«. Ganz egal welcher Nationalität, Hautfarbe und sozialer Position wir auch sind, wir sind gefordert, uns einen Standpunkt zu erarbeiten.


Wir sind nur dann in der Lage, unser Lebensruder in den Händen zu halten und zu behalten, wenn wir lernen zu navigieren, zu leiten und zu lenken. Die Voraussetzung zum Navigieren muss immer wieder neu erarbeitet werden.


Wir sind gefordert, eine Kommunikation zu pflegen, die es möglich macht, den anderen zu erreichen. »Wie kann ich mich verständlich ausdrücken? Wie kann ich mit meiner Sprache zum Frieden beitragen? Wie kann ich mit meiner Art zu kommunizieren die Menschen zur Reflektion anhalten?« Wir sind gefordert in globalen Kontexten zu denken und zu handeln. »Wie kann ich mein Leben ausrichten, so dass mein Handeln im Einklang mit der Welt, mit einer globalen Ethik steht?« Jegliche Form der Ausbeutung, der Verseuchung und der kriegerischen Gewalt stehen im Widerspruch zum Weltfrieden. Wir alle tragen Verantwortung für uns, unser Denken und Handeln, denn wir müssen zuerst vor unserer Türe kehren, um als Vorbild ernst genommen zu werden. »Wir können viel bewegen, wenn wir uns bewusst werden, was wir bewegen wollen!«


»Habe den Mut, dich genau anzusehen und zu deinen Leidenschaften zu stehen!


Verstricke dich nicht in den Ansprüchen der Scheinwelten!


Höre auf dein Herz und belüge weder dich noch andere!


Du bist gut darin, indem, was du liebst!


Pflege die friedfertige Kommunikation, denn sie führt dich zum Du!«




Macht und Ohnmacht


Du bist in der Lage zu denken, zu fühlen und jederzeit aktiv zu werden, dennoch fühlst du dich oft ohnmächtig und hilflos. Du spürst eine große Überforderung, denn egal, wie sehr du dich auch anstrengst, die Probleme werden nicht weniger, im Gegenteil. Es ist dir schon seit langem bewusst, dass andere, an den Hebeln der Macht sitzen und die Weichen stellen, die nicht in dein Weltbild passen. Du suchst den Frieden. Dennoch hat dich der Mut nie verlassen und je älter du wirst, desto deutlicher begreifst du die komplexen Zusammenhänge einer globalisierten Welt. Du weißt, dass wir alle in einem Boot sitzen und deshalb treffen dich die Schieflagen, die Kriege und der Terror besonders stark und mitten ins Herz. In den Zentren der Macht wird entschieden und die unmittelbaren Folgen der Politik werden wieder einmal extreme Auswirkungen haben. Du kannst dich schon lange nicht mehr vertrauensvoll zurücklehnen, denn es ist zu viel geschehen, die Ausmaße und Konsequenzen der Flickschusterei sind überall spürbar. Das kurzfristige Vorteilsdenken, das nationale Profitdenken, die vielen kleinen Scheinlösungen haben in Sackgassen geführt. Alle sprechen von der Globalität und dennoch überwiegt das kleinkarierte Nationaldenken. Die Wurzelbehandlung bleibt aus und der Turboeffekt einer verfehlten Handlungsweise betrifft uns alle. Wir stoßen täglich an unsere Grenzen. Die Klima- und Flüchtlingskatastrophe, der Krieg und Hunger, alles springt in unser Bewusstsein und wir wissen, dass die Zeit drängt. Die Lippenbekenntnisse lassen uns beinahe verzweifeln. Eine Ankündigung reiht sich an die andere, während viel zu wenig real umgesetzt wird. Wir wissen das und es rotten sich frustrierte, verzweifelte und desorientierte Menschen zusammen, die vordergründige Parolen herausschreien und Sündenböcke suchen. Wir fühlen uns oft überrollt, nicht genug informiert, da die Hintergründe des Hungers, des Terrors und der Kriege immer undurchschaubarer werden. Die Kettenreaktionen der Gewalt und der sozialen Verwerfungen werden nur allzu gern verschwiegen. Man möchte nicht die eigentlichen Ursachen benennen, denn das Vorteilsdenken beherrscht immer noch das Handeln. Internationale Wirtschaftsbeziehungen, der Profit, das profane Erschleichen irgendwelcher Vorteile umschlingt das Handeln vieler Mächtiger. Wir ahnen Schlimmes und möchten dennoch nicht ohnmächtig zusammenbrechen. Wir wollen uns nicht in diesen Krisenzeiten aufgeben und die Meinung vertreten:»Das hat doch alles sowieso keinen Sinn mehr, die Kriege werden geführt und die Gletscher schmelzen!« Wer sich noch nicht aufgegeben hat, möchte selbstbestimmt leben, etwas tun und das Eine oder Andere zum Guten bewegen. In der Krise zeigen sich die Kraft, der Mut, der Drang nach Selbstbestimmung. Wir wollen uns nicht irgendeinem Schicksal überlassen. Wir wollen uns nicht betäubt und fremdbestimmt berieseln lassen. Unser Bewusstwerdungsprozess wird uns die Chance einräumen zu erkennen, was wir wollen und was wir nicht wollen. Die Meinung eines jeden ist gefragt und unsere Demokratie darf nicht ausgehöhlt werden. Unser Herz und unser Verstand sagen uns, wie wir leben wollen und diese Anliegen müssen wir nach außen tragen. Wir dürfen dem Demokratieabbau keine Chance geben. Wir müssen mündige Bürger sein und uns dementsprechend verhalten. In diesen Krisenzeiten sind wir alle gefordert, ein starkes Rückgrat zu entwickeln und uns niemals brechen zu lassen. Unsere Verfassung, unsere Menschenrechte sind das Gold einer sehr harten Arbeit. Wir dürfen nichts schleifen lassen, denn unsere Werte sind bedroht. Wir dürfen kein Fähnchen im Winde werden, für Vorteile oder für ein wenig Bequemlichkeit unsere Demokratie verraten. Es wäre fatal, wenn wir jetzt nicht selbstbestimmt denken und handeln würden. Ein jeder ist nun in seiner und mit seiner Verantwortung gefordert. Wir haben die Bürgerpflicht, uns zu informieren, uns ein Bild von der uns umgebenden Situation zu erarbeiten. »Lasst uns nicht wegducken, nicht weggucken und niemals Opfer von Manipulationen werden! Gebt den Menschenfängern keine Chance, die die Krisen für ihre Zwecke ausbeuten. Kämpft für die Demokratie mit Verstand!« Die Ohnmachtsgefühle vergehen, wenn du aktiv wirst. Du kannst dich in deinen Worten und Taten spiegeln. Du brauchst kein Flüchtling zu werden. Du brauchst vor den Problemen nicht wegzulaufen. Du bist überall gefordert. »Schau dich um! Es gibt sehr viel zu tun. Du bist schlau und kräftig. Nutze deine Chancen.« Unsere Wachsamkeit wird uns befähigen, die Lügen, die Täuschungen zu erkennen. »Nutze den Kontakt zu den Menschen, die dich stärken und bei deinen positiven Handlungen unterstützen! Meide die Rabulisten, die nur Sündenböcke suchen und realitätsfremd den Hass schüren!«Auch wenn die Krisen toben, so können wir stark und handlungsfähig bleiben, wenn wir unseren Kern stärken, unsere Persönlichkeit ausbauen und uns im du wiederfinden.




Geld und Macht


Wir sind schon lange keine Jäger und Sammler mehr. In den hochtechnisierten Kulturen weht ein anderer Wind. Die Menschen wollten und wollen den Bedrohungen der Natur entkommen und durch die Zivilisation Schutz erfahren. Straßen, Häuser, die Anbindung an eine gute Stromversorgung, medizinischer Fortschritt, alles sollte uns Sicherheit und ein Rundumsorglospaket garantieren. Die Völkerkundler erforschen die kulturellen Bedingungen der Naturvölker, von denen sehr wenige bis heute auf unserem Globus überlebten. Viele Stämme, sind durch uns bedroht, denn das Roden, Plündern, Vertreiben hat immer noch nicht aufgehört. Einige Häuptlinge der indigenen Gruppen sind vernetzt und machen auf die brutalen Vertreibungen aufmerksam. Wir wollten die Natur beherrschen, sicheren Wohnraum schaffen und durch das Zahlungsmittel Geld überall unseren Ansprüchen genügen können. Der Mensch wollte Freiheit und Sicherheit, Wohlstand und Glück. Die hochtechnisierte Welt, mit allen erdenklichen Errungenschaften sollte genau das garantieren. Doch für viele, sehr viele blieb die Teilhabe an den technischen, sozialen, wirtschaftlichen Vorteilen aus. Sie schauen in den Abgrund einer aus den Fugen geratenen Welt. Die Krisenherde nehmen zu und die dringend benötigte Hilfe kommt nur schleppend oder unzureichend an. Viele Politiker schauen verdrossen und wundern sich, dass immer mehr Bürger unzufrieden und desillusioniert der Zukunft entgegensehen. Die vielen faulen Kompromisse, die in den Nachrichten angekündigt und nicht selten wieder verworfen werden, schüren Ängste. Der Bürger fühlt sich nicht gut vertreten, wenn nachhaltige Konzepte fehlen. Die Lippenbekenntnisse reihen sich immer öfter und unüberschaubarer aneinander. »Was war gestern und wo geht es heute hin?« Die nachhaltigen, grundlegenden Konzepte sind nicht zu erkennen. Militärische Einsätze werden immer wieder als unverzichtbar erklärt und die Probleme vor der Haustür scheinen nicht gelöst zu werden. Der Unmut macht sich in der Bevölkerung breit, während die Politiker streiten. Nein, man möchte mit dubiosen Staaten keine Waffengeschäfte abwickeln und macht es trotzdem, ja, den Banken soll auf die Finger geklopft werden, während immer neue Bankenskandale an die Öffentlichkeit geraten. Milliarden verpuffen in scheinbar ausweglose Bankenrettungen. Diese sozialen Schieflagen und verhängnisvollen Affären sollen schnell verdrängt werden, denn die nächsten Bankenrettungen kündigen sich am dunklen Horizont an. Der Bürger ist um sein Geld besorgt. In nächtlichen Krisenmarathons wird verhandelt und die Politiker wollen verbindliche Einigungen erzielen, die alles zum Besseren wenden. Wir wissen um die kurzfristigen Scheinergebnisse, wobei uns allen das Gesamtwissen fehlt. Die Zusammenhänge sind undurchschaubar geworden, in einer globalen Welt, in der alles mit allem zusammenhängt und nicht müde werdende Computer Tag und Nacht zocken. Das alles kann keine Sicherheit und erst recht nicht Wohlstand für alle garantieren. Es haben sich noch Reliquien längst vergangener Zeiten in unserem Denken festgesetzt, als das Wirtschaftswunder soziale Gerechtigkeit versprach. Heute weht ein anderer, eiskalter Wind über uns hinweg, während sich das Klima erwärmt und immer mehr Menschen vor dem ansteigenden Meeresspiegel flüchten müssen. Das Spektrum einer widersprüchlichen Politik ist groß und immer mehr Bürger wünschen sich eine nachhaltige, ethische Ausrichtung der Politik. Gleichzeitig ist zu beobachten, dass niemand gerne zugibt, ganz unmittelbar unter den Problemen zu leiden, niemand möchte ein Loser sein, in einer Welt, in der sich alles ums Geld dreht. Viele sehen sich durch die Brille des Geldes. Wer »flüssig« ist, ist wer, wer nicht genug auf dem Konto vorweisen kann, ist scheinbar ein Loser in einer Welt, in der es doch jeder zu etwas bringen könnte. Die Realität sieht völlig anders aus, denn Chancengleichheit ist weit und breit nicht zu erkennen. Kinder aus bildungsfernen Elternhäusern, Kinder Alleinerziehender haben es immer noch außerordentlich schwer. Es wird eben noch lange nicht jedes Kind abgeholt. Das Kapital tobt sich aus. Viele Globalplayer zahlen zu wenig oder gar keine Steuern. Während die Märkte international ticken, sieht es mit den Steuererhebungen nicht einheitlich und sozial gerecht aus. Steuertricks, Schlupflöcher aller Art und Briefkastenfirmen erschließen sich wie ein Flickenteppich über die Welt, während die Politiker gebetsmühlenartig wiederholen, dass sich alles ändern soll. Die Schere zwischen Arm und Reich geht immer weiter auseinander und Kinder sind vor allem für Frauen ein Armutsrisiko. Im Alter stehen viele Frauen vor dem Nichts, denn die großen Lücken in der Vita bedeuten schlechte Zeiten im Alter. Die Scheidungsraten sind hoch und die Politik hat nicht angemessen reagiert, denn die Zahl der Alleinerziehenden steigt stetig an. Viele Rentner müssen aufstocken, Zeitungen austragen oder von Familienangehörigen gerettet werden. Der Hunger breitet sich aus, während in der Tagesschau verkündet wird, dass es uns sehr, sehr gut gehe. Auch Gebisse, Brücken und Kronen sind für viele in weite Ferne gerückt, da eine angemessene Zahnarztversorgung nicht mehr völlig abgedeckt wird. Die Zeit der Zahnlücken, der schlechten Provisorien hat wieder wie in der Nachkriegszeit ihren Platz eingenommen. Die nackte Verzweiflung lässt die Menschen nicht zur Ruhe kommen. Der Hilflosigkeit und der Ohnmacht folgt das Gefühl der Verständnislosigkeit, wenn kostspielige Militäreinsätze und Bankenrettungen regelmäßig verabschiedet werden. Eigentlich sollten die Reserven vieler Geldinstitute ausreichen, eigentlich wollte man an den Boni sparen, eigentlich sollten windige Spekulationen der Vergangenheit angehören. Man wollte sich aus Kriegsgebieten zurückziehen und in manche Regionen keine Waffen mehr liefern. Das Gegenteil wird verabschiedet und es wird dem Menschen als der allein richtige Weg verkauft. Der Bürger fühlt sich immer häufiger ratlos, wehrlos und verzweifelt. »Wer hat die Macht? Kann es sein, dass sich zu viele dem Kapital ergeben? Resignieren viele Politiker angesichts der tobenden Märkte. Denken sie nur in den Kategorien des Profits und entfremden sie sich von ethischen Ansprüchen? Werden Menschen mit normalen gerechten Ansprüchen als Fantasten eingestuft? Wer spricht noch von Gerechtigkeit in einer Zeit, wo zu viele ums Überleben kämpfen müssen?« Der tagtägliche Kampf ist so brutal geworden, dass sich viele keine Zeit mehr für ethische Reflexionen nehmen. Die Gesellschaft ist zum Teil endsolidarisiert. Dennoch erkennt man auch Gegentendenzen: Eine ausgeprägte Flüchtlingshilfe, Demonstrationen, die das soziale Gewissen einer Nation deutlich zeigen. Die Menschen wollen gehört werden, aktiv sein, sich nicht aufgeben. Sie wollen den Ungerechtigkeiten etwas entgegensetzen. »Wann liegt die Macht wieder beim Bürger? Wann kann unsere Demokratie wieder stark und sichtbar werden?« Wir alle haben eine Stimme! Wir können unsere Meinung kundtun und um unsere Demokratie kämpfen. Wir alle stellen die Basis der Demokratie. Wir brauchen uns nicht länger mit den auswendig gelernten Lippenbekenntnissen so vieler Politiker zufrieden zu geben, vor allem darf man ihnen nicht glauben, wenn sie gegen die soziale Gerechtigkeit verstoßen. Der hektische Stillstand kann aufgelöst werden, wenn du dich nicht in der Kleinkrämerei eines Alltags auflöst, der dir deine Selbstbestimmung, deine Identität raubt. »Du bist stark! Du hast eine Stimme! Lass dich nicht einlullen und beruhigen, wenn du hellwach und aktiv werden solltest. Gib dein Lebensruder niemals aus den Händen und lasse dir nicht das Gehirn vernebeln. Der Zuckernebel der Konsumindustrie darf dich nicht täuschen!« Wir dürfen uns niemals der schwelenden Energie einer Gesamtkonzeptionslosigkeit hingeben! Konzeptionslos sind die Vorschläge, die nicht nachhaltig lösungsorientiert und ethisch fundiert wirkliche, gerechtere Wege bereithalten. »Wir brauchen keine monotonen Schlaflieder, wir brauchen unseren ganzen Mut und einen klaren Kopf!« Die Demokratie wird vom Bürger lebendig gehalten und somit von der Basis immer wieder neu belebt. »Mache dich an die Arbeit, es gibt viel zu tun!«




Zickenalarm


Du kennst dich aus im Delegieren, Kritisieren und Bewerten. Alles soll so laufen wie geschmiert und deine Vorbilder spuken in deinem Kopf herum. Irgendwelche Seifenopern haben dir das Hirn verdreht. Du konntest es nicht lassen, die vielen Serien zu konsumieren und in dir hat sich eine Welt ausgebreitet, die vom Kitsch und Tratsch dominiert wird. Dein Zickenalarm ist berüchtigt, denn wenn es irgendwo hakt, sind die anderen schuld. Viele haben bereits Angst vor dir, denn du bist mit deiner Kritik sehr verletzend und du sparst nicht an Ratschlägen. Du gibst in deiner Orientierungslosigkeit Rätsel auf und man kann den Eindruck gewinnen, dass deine phantasievollen Luftschlösser ungeahnte Ausmaße annehmen. Du bist die Prinzessin mit dem goldenen Schuh und dem Anrecht auf unbegrenzte Bespaßung. Da die selektive Welt um dich herum ebenso vom Schein und dem Blenden lebt, fällst du nicht weiter auf. Dein Geld soll sich vermehren, nichts soll haken oder klemmen, du könntest sehr ungehalten werden. Deine Launen sind mittlerweile legendär und es ergreifen immer mehr Menschen die Flucht. Vielleicht ist das der Grund, warum du stetig mehr Reisen buchst. Kleine Verstimmungen treiben dich an den Rand des Wahnsinns. Deine Frustrationstoleranz geht gegen null und die Menschen werden nach ihrem Spaßfaktor bewertet. »Wer lenkt mich ab? Wer kann mich unterhalten? Wer vermeidet Inhalte?« Du willst herrschen und dich amüsieren, du willst Anerkennung, aber nichts lesen. Du willst überall dabei sein, doch du kennst dich nicht aus in der Welt, da du die Realität nicht an dich heranlassen wolltest. Du hast viele vertrieben, die Besten in die Flucht geschlagen. Dein Konsum soll dich weiterhin trösten und während du stetig an Gewicht zulegst wirst du unbeweglicher, schwächer und unzufriedener. Deine Bequemlichkeit und Spaßsucht haben deine Konzentration geschwächt. Deine Gedanken driften schnell ab und sie suchen krampfhaft nach neuen Vergnügungen. Auf die Gedanken anderer kannst du dich nicht einlassen, da du gar nicht an den Innenwelten deiner Mitmenschen wirklich von Herzen interessiert bist. Es sind nur deine Zuarbeiter, Spaßvögel, Unterhalter, die schnell verscheucht werden, wenn sie nicht mehr so lustig sind. Von Krankheiten hörst du nicht gern, denn du willst nicht belastet werden. Das Elend der Menschen dient dir als Klatschvorlage und wenn du dich mit mitleidsvoller Miene präsentieren kannst, wirst du dies tun, denn du kennst dich aus in den Rollen der Seifenopern. Dein Geld gibt dir Recht und im Blenden kennst du dich aus. Dennoch gerätst du immer mehr an deine Grenzen. Du wirst immer öfter durchschaut. Dein geheucheltes Interesse wird immer offensichtlicher und das Bauchgefühl der meisten rebelliert, wenn du im Anmarsch bist. Der Bauchumfang wächst und ist Ausdruck der unbändigen Kompensationsgelüste. Während du stetig abbaust, möchtest du gelobt werden. Wofür?




Das Verdrängen


Das Verdrängen ist gesellschaftsfähig geworden. Wenn die Zeiten schlechter werden und sich immer mehr Schieflagen in einer Gesellschaft ankündigen, so möchten viele nicht zu der Gruppe der Belasteten gehören. »Mir kann nichts passieren, ich bin auf der sicheren Seite. Mein Bausparvertrag und meine Lebensversicherung garantieren mir Stabilität und die anderen sollen sich anstrengen, um mir das Wasser zu reichen. Ich umgebe mich nicht mit Losern! Da, wo das Geld regiert, da wird auch für mich ein Vorteil herausspringen. Wer stellt sich mir in den Weg, wer könnte mich belästigen? Nur keine Verpflichtungen, ich habe es eilig, ich mache Karriere!« Dein Turboleben nimmt bedrohliche Ausmaße an, denn, was gestern für dich zählte, existiert heute nicht mehr. Es fällt schwer, eine Linie, eine inhaltliche Ausrichtung zu erkennen. Vielleicht hast du deine Lebensgeschwindigkeit erhöhen müssen, um dich nicht mit dir zu konfrontieren. Neue Ziele neues Glück, neue Leute, andere Meinungen. Andere Länder, neue Sitten, doch bekommst du etwas davon mit? Deine Lebensbeschleunigung ist legendär, während du über Nachhaltigkeit faselst. Die Urbevölkerung in den abgelegenen Gebieten fasziniert dich von morgens neun, bis mittags eins, während du die nächste Safari planst. Der Champagner soll gekühlt sein, es ist so anstrengend unter der heißen Wüstensonne. The „big five“ sollen sich sehen lassen. Du könntest sonst schwer enttäuscht das Reservat verlassen müssen. Morgen werden sich neue Landschaften vor deinem Auge ausbreiten. Du brauchst das. Du spürst die unbändige Lust des Verdrängens. Neuer Tag, neues Glück. Neue Leute, neuer Spaß.




Die Orientierung


Angesichts der Menschheitsentwicklung befinden wir uns in einer beispiellosen Zeit, in der wir im Laufe unserer Biographie einen nicht unbeträchtlichen Zeitraum benötigen, um uns zu orientieren. Wir leben nicht mehr isoliert und abgeschirmt in sozialen Verbänden, die in sich geschlossen, völlig losgelöst vom Rest der Gesellschaft, mit einem Monopol auf alleinige Wahrheit und Richtigkeit pochen können, ohne der Gefahr ausgesetzt zu sein, als fundamentalistisch zu gelten. Somit sind die einzelnen Religionen innerhalb einer Demokratie immer wieder angehalten, Offenheit und Transparenz walten zu lassen. Sie sind ebenso gefordert, einer offenen, pluralistischen Gesellschaftsform zu entsprechen, die die demokratischen Grundgesetze respektiert. Einzelne Religionen, Parteien und Weltanschauungen mögen einen alleinigen Wahrheitsanspruch postulieren, doch der einzelne Bürger erlebt eine multikulturelle Gesellschaft, in der er oder sie sich zurechtfinden muss. Es gibt nicht die eine Religion, die eine Partei oder Weltauffassung. Der Bürger ist gefordert, selbst zu denken und zu entscheiden, sich zu informieren. Die kulturellen und religiösen Angebote unserer unmittelbaren Umgebung diktieren uns nicht automatisch unsere Lebensausrichtung. Wir erfahren eine Vielzahl von Denkrichtungen im Laufe unserer Kindheit und Jugend, da wir mit anderen Religionen und den unterschiedlichen politischen Ausprägungen inhaltlich konfrontiert sind. Die Medien, unsere globale Vernetzung bieten uns zusätzlich eine ungeheure Vielfalt an Informationen. Wir wissen um Völker, die noch recht isoliert in begrenzten Landstrichen über viele Jahrhunderte ihr kulturelles Wissen vermittelt haben und dies immer noch leisten können. Wir wissen um Mischformen sozialen Lebens, bei denen zum Beispiel indigene Gruppen alte Traditionen mit neuen Denkrichtungen verflechten, um zu überleben. Fest steht, dass der Mensch generell lange Zeit braucht, um erwachsen zu werden, um in einem nächsten Schritt sich eine ganz individuelle Ausrichtung zu erarbeiten. So fällt diese Arbeit natürlich sehr individuell aus und sie ist von der eigenen Kultur, dem direkten Umfeld stark abhängig. Doch wir leben in einem Zeitalter, das so rasant immer neue Kommunikationswege bereithält, wie es in der Menschheitsgeschichte noch nie der Fall war. Galt es vor Jahrhunderten als rasanter Fortschritt die Welt zu umsegeln und nach ein paar Jahren, wenn alles gut ging, den Heimathafen zu erreichen, um abends bei Kerzenschein von den anderen Völkern zu berichten, so schicken wir nun im Sekundentakt Nachrichten um die Welt. Gleichzeitig ist das wirkliche Verstehen, das sich Orientieren, global gesehen, ein Problem. Wir wachsen in kulturellen Umständen auf, die eine Vielzahl von Fakten beinhalten: Die Sprache, die Religion, das soziale Verständnis untereinander und viele, viele andere Faktoren bestimmen unseren Alltag. Jeder Mensch, egal, wo er geboren wird, braucht Zeit, um sich zu orientieren, um Werte und soziale Gepflogenheiten mental zu erfassen. Jeder Mensch wird durch sein unmittelbares Umfeld entscheidend geprägt. Jeder, ganz egal, wo er geboren wird, erfährt durch seine Umgebung die notwendige Zuwendung, um zum Menschen zu werden, um ein Mensch zu sein, mit allem was dazu gehört. Wir würden zum »Kasper Hauser«, wenn wir keine Zuwendung erfahren würden. Diese lange Orientierungsphase ist beim Menschen absolut notwendig, um ein soziales, erfülltes Leben zu führen. Der lebenslange Lernprozess wäre ein optimaler Zustand, um in der schnelllebigen Zeit immer wieder die eigene Orientierung zu erneuern. Da sich die Kontexte immer schneller verändern, benötigen wir alle täglich neue Informationen. Auch in politischer Hinsicht sind die Veränderungen sehr schnell und tiefgreifend, so dass die Folgen unser aller Leben betreffen. Wir müssen uns immer wieder neu orientieren, informieren und uns eine Meinung erarbeiten, um eine Teilhabe an der Demokratie zu erleben. Viele Informationen nehmen wir in unserem hektischen Alltag auf und die wenigsten verarbeiten wir bewusst. Die Informationsflut ist überwältigend, denn die Zeit, die uns bleibt, die immer neuen Fakten aufzunehmen, ist begrenzt. Der Mensch fühlt sich schnell überfordert, wenn sich die Lebensumstände so schnell verändern. Wir sind angehalten, uns zu orientieren, denn ein Weggucken würde ein schrittweises Aufgeben, vielleicht sogar ein Resignieren nach sich ziehen. Wer ein mündiger Demokrat sein will, muss sich immer neuen Fakten stellen und sich ein eigenes Bild seiner Umgebung erarbeiten. Wir benötigen demnach viel Zeit, Mut und Kraft, um unsere Augen und um unser Herz offen zu halten. Wir brauchen einen hellwachen Verstand, um mit einer Aufgeschlossenheit, an der Lebensorientierung kontinuierlich zu arbeiten. Die Zeiten ändern sich schnell und wenn wir wegsehen, verstehen wir unsere Lebensbedingungen nicht mehr. Zu unserer Mündigkeit gehört unsere Informiertheit, unsere Orientierung. Es ist deshalb unverzichtbar, die Informationen an uns heranzulassen. Die Fakten, die Bedingungen unseres Lebens ermöglichen es uns, gesellschaftliche Kontexte zu denken. Dies ist die Voraussetzung, um historische Zusammenhänge zu erkennen. Wenn wir diese Informationen nicht genügend aufnehmen, so können wir niederschmetternden Manipulationen anheimfallen. Jeder Mensch, der die Hintergründe unserer schnelllebigen Zeit nicht denken kann, ist ein Gefährdeter, ein leicht zu Manipulierender. Man denke in diesem Kontext nur an die Flüchtlingskrise, bei der immer wieder Stimmung gemacht wird, Fakten und Probleme genutzt werden, um gegen Menschengruppen zu hetzen. Ein orientierungsloser Mensch kann sogar gefährdet sein, im braunen Sumpf zu enden. Es sind in den Krisenzeiten immer Menschenfänger unterwegs, die die Unzufriedenheit so vieler nutzen, um sie für ihre menschenverachtende Politik zu missbrauchen. Gerade in Krisenzeiten zeigt sich, wie stark die Demokratie gelebt wird. Da jeder einzelne Bürger wichtig ist, kommt es darauf an, möglichst jeden abzuholen, zu bilden, aufzuklären und bei möglichst allen Bürgern ein Bewusstsein für die Demokratie zu schaffen. Dies setzt ein Höchstmaß an Bildung voraus. Dies setzt eine gehörige Portion Geld und alle zur Verfügung zu stellenden Mittel und Vorbilder, Lehrer, Erzieher, Sozialarbeiter voraus, die die Menschen abholen, die zur Orientierung beitragen können. Wir Menschen sind von Natur aus auf Hilfe angewiesen. Wir verkümmern, verrohen und wir scheitern als Mensch, wenn wir nicht zu einem sozialen Wesen erzogen werden. Von daher müssen auch die und vor allem die als Gescheiterte angesehen werden, die in der globalisierten Welt nur nach Schlupflöchern Ausschau halten. Diese moralisch höchst verwerfliche Ausrichtung zeugt von einer menschenverachtenden Haltung. Es ist eine verwerfliche Desorientierung, die oft straffrei gelebt werden kann, weil die globalen Märkte es hergeben. Doch auch die Werbung oder die Politik, die dieses Denken fördern, sind moralisch zu verurteilen. Es ist zu kritisieren, dass eine Gerissenheit, die auf Kosten anderer funktionieren soll und kann, als clever verkauft wird. In einer Zeit, in der die engen, sozialen Kontexte im Leben eines Menschen nicht den unmittelbaren stärksten Einfluss hergeben, ist ein globales ethisches Bewusstsein gefragt. Die Politiker sind gut beraten, wenn sie ihre Entscheidungen in globalen Kontexten treffen und wenn sie nicht in vordergründigen nationalen Denkrichtungen verharren. Armut, Klima, Verseuchung, Krieg und Frieden bleiben globale Herausforderungen. Alles hängt mit allem zusammen und die Menschheit kann nur noch gemeinsam durchdringende Problemlösungen erreichen. Diesem langfristigen Anliegen steht die bodenlose Raffgier weniger entgegen, die nie bekannte »Erfolge« feiern. Ihr Kapital vermehrt sich rasant und gleichzeitig werden immer mehr Menschen obdachlos, vertrieben, krank und desorientiert. Es schöpfen immer mehr wenige Reiche unglaublich viel ab, während die Armut und Desorientierung voranschreitet. Auch der Terror ist ein Auswuchs der Desorientierung. Wenn Menschen es vorziehen, sich selbst und andere in die Luft zu sprengen, dann ist viel falsch gelaufen. Dann kann man nicht von der Umsetzung einer menschlichen Orientierung sprechen, es ist das brutale Gegenteil. Diese menschenverachtende Einstellung basiert nicht selten auf einer Frustration über Generationen. Dort, wo der Bildungsnotstand, die Armut und die nackte Verzweiflung vorherrschen, dort haben Fundamentalisten große Chancen, Menschen einzufangen. Die Fundamentalismen breiten sich angesichts der großen sozialen Verwerfungen rasant aus. Wir feiern erschreckenderweise immer noch viele Globalplayer, die sich mit ihren »Erfolgen« brüsten. Es wird immer noch nicht genau genug hingesehen, wie manche Menschen ungeahnte Summen am Fiskus vorbei erwirtschaften. Dies sind die moralischen Verwerfungen einer globalisierten Welt. Dies führt zur Politikverdrossenheit, zur Abkehr von der Gesellschaft, zum Verdrängen. Wir können die Jugend nur noch überzeugen und zu einer gerechten Lebensorientierung heranführen, wenn die modernen Gesellschaften ethisch ausgerichtet sind. Dies ist ein kulturübergreifendes, internationales Ziel. Dies kann nur global gelöst werden. Die Verwerfungen müssen demnach auch global verfolgt werden. Das Wegschauen, Verdrängen und das Feiern einer unverfrorenen Elite kann und darf nicht unsere Welt gefährden. Wir brauchen die Bildung, die Orientierung in einer Weise, die nicht isoliert von Werten vermittelt wird. Es handelt sich dabei um eine humane, nachhaltige und gerechte Lebensausrichtung. Umso entscheidender ist es in diesem Zuge, die Verursacher der Armut, somit die globalen Steuerflüchtlinge zu ächten. Alle Politiker sind weltweit gefordert, gegen diese verwerflichen Machenschaften vorzugehen. Die Korruption, die Verschleppung von Spendengeldern, der Verstoß gegen die Menschlichkeit, ist weltweit zu bekämpfen. Es ist ein schlimmes Märchen vom Prinzen, der in die Welt zog, um möglichst viel Geld zu erwirtschaften, egal wie. Wir brauchen andere Märchen, andere Vorbilder, andere Lebensausrichtungen, die den Menschen eine Hoffnung auf Gerechtigkeit vermitteln. Viele, die sich ungerecht behandelt fühlen, kehren sich von den Gemeinschaften, Familien, sozialen Bezügen ab, um sich zu radikalisieren. Wir tragen alle Verantwortung dafür, dass es nicht geschieht. Wir sollten niemals die Schläue und Gerissenheit in einer globalen Welt feiern, um kurzfristige, zweifelhafte Gewinne zu feiern. Wir alle sollten unser Handeln auf die Gerechtigkeit und somit auch auf die Nachhaltigkeit hin überprüfen. Wir alle sollten zu Vorbildern werden, damit es die Menschen nicht mehr nötig haben, sich zu radikalisieren. Wir alle sollten diejenigen nicht mehr feiern, die blind und unreflektiert über alle Maßen konsumieren und sich dabei auch noch wichtig fühlen. Wir schicken die falschen Botschaften in die Welt, wenn wir den Konsum über alles stellen. Wir schicken die falschen Vorbilder in die Welt, wenn pausenlos die maßlosen Konsumenten angepriesen, gefeiert werden. Die Maßlosen, die Bewusstlosen, die somit Desorientierten sollten uns betroffen und zutiefst grübelnd zurücklassen. Wir dürfen uns nicht der Gehirnwäsche einer aus den Fugen geratenen Freizeitindustrie hingeben. Wir alle sind gefragt, keine geschmierten Zombies zu werden, die mit einem dicken Bauch und unklaren Gedanken vegetieren. »Lasst uns zu kritischen, hellwachen Bürgern werden, die die Gerechtigkeit denken können! Lasst uns zu bewusst Denkenden werden, die es nicht nötig haben, in einer fragwürdigen Freizeitwelt oberflächlichen Scheinwelten zu begegnen. Lasst uns gemeinsam die Gerechtigkeit denken und Schritt für Schritt umsetzen!«
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